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■ 1 Esslingen, St. Dionys „Papageienfenster 
(n III 9d), Ausschnitt aus dem „Christus-Fen- 
ster". Ehemals in der Franziskanerkirche Ess- 
lingen. 

Im Chor der evangelischen Stadtkir- 
che St. Dionys in Esslingen befindet 
sich der wohl bedeutendste Bestand 
an mittelalterlichen Glasfenstern in 
Süddeutschland. Die erhaltenen 280 
Scheiben verteilen sich auf sechs 
Chorfenster. Sie wurden im späten 
13. Jahrhundert geschaffen. Es han- 
delt sich um folgende Fenster; 

- Das Stainhövel-Fenster (I), nach dem 

dargestellten Stifter-Ehepaar Stainhö- 
vel bezeichnet, auch Bibelfenster ge- 
nannt, weil darin Personen und Sze- 
nen aus dem Alten und Neuen Testa- 
ment dargestellt sind. (Im Bereich des 
Maßwerkes sind neuere Scheiben 
eingesetzt). 
- Das Märtyrer-Fenster (nil), genannt 
nach den Darstellungen von Heili- 
genmartyrien, die nach 1945 zusam- 
men mit dem Rest eines Passionszy- 
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■ 2u. 3 Ausschnitt aus dem „Papageienfen- 
ster". Reinigungsprobe P 1, links Korrosions- 
ablagerungen mit fixierten Konturteilen; 
rechts gereinigte Fläche. Auflicht- und 
Durchlichtaufnahme. 

klus und der Erscheinung Christi hier 
untergebracht wurden. 
- Das Marien-Fenster (s II), mit Sze- 
nen aus dem Marienleben (42 Felder 
ergänzt durch 14 Nachschöpfungen 
nach 1945). 
- Das Christus-Fenster (n III), beste- 
hend aus 26 Feldern mit Leben-Chri- 
sti-Darstellungen und 26 Ornament- 
feldern, die aus der Esslinger Franzis- 
kanerkirche 1899 in die Dionyskirche 
verbracht wurden. 
- Das Credo-und Tugenden-Fenster 
(s III); hier sind Scheiben aus vier ver- 
schiedenen Gruppen (1950) zusam- 
mengefügt. Sie bestehen aus Darstel- 
lungen von Aposteln,Tugenden, Plato 
und Aristoteles, Tieren und Ornament- 
scheiben (letztere ebenfalls aus der 
Franziskanerkirche 1899 umgesetzt). 
- Marien-Fenster (s IV); dieses Fen- 
ster zeigt Szenen aus dem Leben Ma- 
riens. 

Ursprünglich war die jetzt stattfinden- 
de Konservierung und Restaurierung 
der Glasfenster von St. Dionys an- 
gesichts der großen Belastungen, die 
die Kirchengemeinde mit der Reno- 
vierung der Außenfassade tragen 
muß, nicht geplant. Und dies aus 
gutem Grund. Denn die mittelalterli- 
chen Scheiben waren seit 1978 durch 
eine Schutzverglasung den aggres- 
siven Umwelteinflüssen weitestge- 
hend entzogen. Die damit zusam- 
menhängende Erwartung, nichts un- 
ternehmen zu müssen, wurde zudem 
durch die Untersuchung des Fraun- 
hofer Institutes in Würzburg bestärkt, 
die eine hohe Wirksamkeit der 
Außenschutzverglasung nachgewie- 
sen hatte. 

Im Zuge der Außeninstandsetzung 
stellte man jedoch fest, daß die Maß- 
werkstreben der Chorfenster besorg- 
niserregend schwankten. Es mußte 
gehandelt werden. Die statischen 
Schäden an den Streben konnten 
aber nur in Verbindung mit einem 

kompletten Ausbau der alten Schei- 
ben behoben werden. In diesem Zu- 
sammenhang mußte zunächst nach 
dem tatsächlichen Zustand der Fen- 
ster gefragt werden. 

Würden sie den Aus- und Wiederein- 
bau unbeschadet überstehen? Wo 
und wie sollte man diesen Bestand 
lagern, der zu den größten mittelalter- 
lichen Glasbeständen in der Bundes- 
republik zählt? Müßten gegebenen- 
falls Konservierungsarbeiten durchge- 
führt werden? 

All diese Fragen mußten nun schnell 
und fachgerecht beantwortet wer- 
den. Hierzu wurde vom Landesdenk- 
malamt Baden-Württemberg ge- 
meinsam mit der Kirchengemeinde 
ein Gutachtergremium einberufen, 
das bei den anstehenden Arbeiten 
beratend mitwirken soll. Aus der 
Dombauhütte Köln erhielten wir auf 
Anfrage schnelle Hilfe. Sie stellte mit 
Peter Decker (Leiter der Glasrestau- 
rierungswerkstatt), Peter Berkenkopf 
(Glasrestaurator) sowie Ulrike Brink- 
mann (Mitarbeiterin des BMFT-For- 
schungsprojektes Glas) drei Mitarbei- 
ter für eine Begutachtung der Schei- 
ben zur Verfügung. Zusammen mit 
dem Landesdenkmalamt wurde bei 
einem Termin vom Gerüst aus der all- 
gemeine Zustand der Fenster begut- 
achtet. Es wurde sehr bald deutlich, 
daß die Scheiben im Vergleich zuein- 
ander sehr unterschiedliche Zustände 
aufwiesen. Die Beteiligten waren sich 
rasch einig, daß auf der Grundlage 
dieser Begutachtung eine Planung 
notwendiger Konsetvierungsarbeiten 
ohne eine detaillierte Untersuchung 
nicht möglich ist. So fand ein zweiter 
Termin statt, an dem auch Restaurator 
Valentin Saile, Stuttgart, teilnahm. 
Dabei wurden verabredungsgemäß 
sechs repräsentative Scheiben aus- 
gewählt. Für die Auswahl dieser 
Scheiben waren folgende Kriterien 
bestimmend: 
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1. Standort (Exposition am Bauwerk), 
2. Position im Fenster, 
3. Erhaltungszustand, 
4. Zykluszugehörigkeit. 

Zum letztgenannten Punkt erhielten 
wir wichtige Hinweise von Prof. Rüdi- 
ger Becksmann, Leiter der Arbeits- 
stelle des „Corpus Vitrearum Medii 
Aevi", Freiburg. Die sechs Scheiben 
wurden in der Werkstatt des Lan- 
desdenkmalamtes zusammen mit 
Peter Berkenkopf dann genauer un- 
tersucht, um eine Grundlage für ein 
differenziertes Vorgehen an den ein- 
zelnen Scheiben bzw. Fenstern zu er- 
arbeiten. 

Fürdas Landesdenkmalamtwares zu- 
dem auch von großem Interesse, zu 
erfahren, auf welche Weise der ge- 
genwärtige Zustand und eventuell an- 
stehende Maßnahmen zu dokumen- 
tieren sind, zumal auf diesem Gebiet 
ein großer Nachholbedarf gegenüber 
anderen Restaurierungsfachrichtun- 
gen besteht. Aus diesem Grunde 
wurde exemplarisch an diesen sechs 
Scheiben eine sehr detaillierte Doku- 
mentationsform erarbeitet und ange- 
wandt. Damit soll sichergestellt sein, 
daß auch im Hinblick auf spätere War- 
tung und Pflege der Glasmalereien al- 
le Informationen nachvollzogen und 
überprüft werden können. 

Diese Dokumentation besteht aus ei- 
nem photographischen, einem gra- 
phischen und einem schriftlichen Teil. 

Photographischer Teil 

Dieser beinhaltet; 
- Gesamtaufnahmen in der Durch- 
sicht von innen und in der Aufsicht, 
jeweils von innen und außen. Alle 
Aufnahmen erfolgten farbig und 
schwarz-weiß. Papierabzüge wurden 
im Format 18 x 24 cm angefertigt. 
- Verschiedene Abzüge von Aufnah- 
men von 1942, die Prof. Hans Wentzel 
anläßlich der Kriegsschutzmaßnah- 
men von Photograph Bothner vor- 
nehmen ließ und die nunmehr in der 
Landesbildstelle Württemberg, Stutt- 
gart, archiviert sind. 
- Belegaufnahmen für jeden festge- 
stellten Schadenstyp als Grundlage 
der graphischen Schadensdokumen- 
tation. Diese Bilder wurden in Klein- 
bild schwarz/weiß und Farbe angefer- 
tigt. Man wählte einheitlich einen 
Aufnahmemaßstab von 1:1. 
- Kleinbildserien von sieben, auf alle 
Scheiben verteilten, ausgewählten 
Kontrollbereichen zur Nachsorge, 
ebenfalls im Maßstab 1:1 (Durchlicnt, 
Auflicht und Streiflicht, um spätere 
Veränderungen noch genauer erfas- 
sen zu können). 

Graphischer Teil 

Von den sechs Scheiben wurden 
Zeichnungen jeweils im 1:1-Format 
auf Klarsichtfolien übertragen. Die 
Zeichnung der Bleiverläufe erfolgte in 
Doppellinie. 

Durch dieses Format wurde es mög- 
lich, auf besonders genaue Weise die 
unterschiedlichen Schadensphäno- 
mene und deren Verteilung an der 
Glasoberfläche und an den Bleiruten 
detailliert wiederzugeben. 

Die Eintragungen erfolgten in Kürzeln. 
Als Grundlage hierzu diente eine 
Schadenslegende, die in der Kölner 
Dombauhütte angewandt wird. Für 
die Anwendung an den sechs ausge- 
wählten Esslinger Scheiben bedurfte 
es jedoch aufgrund der hier festge- 
stellten Schäden und Gegebenheiten 
spezifischer Umformulierungen und 
Zusätze. 

Untersuchung und 
Befunddarstellung 

Die Untersuchung und Befunderhe- 
bung an den sechs Scheiben hat fol- 
gende Feststellungen ergeben: Es 
konnte, mit Ausnahme der Rand- und 
Bordürenstreifen, ein besonders gro- 
ßer Bestand an mittelalterlichem Farb- 
glas festgestellt werden. Die Palette 
der Farbtöne ist groß. Alle Scheiben 
weisen ihre ursprüngliche Schwarz- 
lotbemalung mit einem fürdas Mittel- 
alter typischen Malaufbau - beste- 
hend aus Konturen und ursprünglich 
feucht aufgetragenen Überzügen - 
auf. Außenseitige Bemalung ließ sich 
nur noch in Einzelfällen erkennen. 
Übermalungen wurden nicht festge- 
stellt. 

Aufgrund der unterschiedlichen For- 
men der Bleiruten und ihrer Alte- 
rungserscheinungen konnten vier 
verschiedene Phasen der Bleiverar- 
beitung festgestellt werden: 

1. Mittelalterliche Entstehungszeit: aus- 
schließlich an der Ornamentscheibe 
aus der Franziskanerkirche (n III 9d). 
2. 19. Jahrhundert (1899/1900): aus 
dieser Zeit stammt die hauptsächliche 
Verbleiung der übrigen fünf Schei- 
ben. 
3. 1947-1952, Rand- und Bordürebe- 
reich aller Scheiben, Doublierungs- 
maßnahme an 1. 
4. 1978-1979: Neueinfassung der 
Ränder mit Blei-U-Profil und Anbrin- 
gung von Bleilaschen. Diese Maß- 
nahme erfolgte in Zusammenhang 
mit dem Einbau einer Außenschutz- 
verglasung. 

An allen Fenstern zeigen sich Verwit- 
terungsspuren, dies jedoch in sehr 

■ 4 „Christusfenster" (n 13 c): Linien- und 
kraterförmige Korrosion. Ursprünglicher Auf- 
nahmemaßstab: 1:1. 
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unterschiedlicher Form und Inten- 
sität. Korrosionsablagerungen, die in- 
folge der Glasverwitterung entstan- 
den sind, befinden sich, mit Ausnah- 
me einer Scheibe, hauptsächlich auf 
den Außenseiten. Diese Ablagerun- 
gen führen in der Durchsicht zu un- 
terschiedlichen Abdunkelungen der 
Glasstücke. Dazu befinden sich auf 
allen Scheiben Schmutzbeläge. 

Am stärksten verschmutzt sind die In- 
nenseiten der beiden Scheiben des 
Nordfensters. Die Scheibe des Mittel- 
fensters ist wenig verschmutzt, und 
die geringsten Ablagerungen zeigen 
sich an den beiden Scheiben der Süd- 
fenster. Hier ist sicherlich ein Zusam- 
menhang mit der seit langem beste- 
henden Kirchenheizung zu sehen, 
deren mittlerweile stillgelegter Aus- 
gangsschacht sich an der Nordseite 
des Chores befindet. 

Ob die Einbauhöhe der Scheiben 
einen entscheidenden Einfluß auf die 
Verschmutzung hat, konnte noch 
nicht eindeutig geklärt und muß an 
den übrigen Scheiben des Fensters 
weiter untersucht werden. 

Bezüglich des Zustandes der Bema- 
lung ist zu differenzieren zwischen in- 
takter Bemalung - was in der Regel 
der Fall ist Bemalung, die bei Be- 
rührung gefährdet sein würde, und 
extrem gefährdeten Bemalungspar- 
tien, wo die Farbe bald abzufallen 
droht. Letzteres trat an den Orna- 
mentscheiben aus dem Fenster n III 
fast generell auf. 

An allen Feldern haben zu früheren 
Zeiten Veränderungen des Glasbe- 
standes, besonders in den Randstrei- 
fen und Bordüren stattgefunden. Als 
Hinweis darauf können die teils sehr 
unterschiedlichen Glassorten und 
Farbtöne sowie die verschiedenen 
Breitenmaße der Randabschlüsse an- 
geführt werden. 

Ein Teil der Felder weist leichte Aus- 
bauchungen auf, was wohl auf gerin- 
ges Absacken des Bleiverbundes 
zurückzuführen ist. Zudem zeigen 
sich am unteren Bleiprofilrand der 
sechs Felder Stauchungen an den 
Stellen, wo diese (seit 1978-79) auf 
Gewindestäben aufgesetzt waren. 
Dies führte folglich stellenweise zu 
Zugbrüchen im Bleiverband, da die 
Scheiben in der eingebauten Situa- 
tion am oberen Rand durch die Deck- 
schiene arretiert waren. Eine Beson- 
derheit zeigte sich an der Scheibe des 
Bibelfensters. Der Ausschnitt des Me- 
daillons wurde 1947-52 innenseitig 
mit Gläsern im Abstand von 5 mm 
doubliert. Es zeigte sich, daß durch 
das Eigengewicht dieser zusätzlich 
angebrachten Gläser und ihrer Blei- 

einfassung es ebenfalls zu Verände- 
rungen des Bleiverbundes und daraus 
resultierend auch zu Bleibrüchen kam. 

Materialproben 

Zur Klärung noch offener Fragen wur- 
den u.a. an einer der sechs Scheiben 
kleinste Mengen von Materialproben 
einer dünnen, braunen Ablagerung 
entnommen. Die Ergebnisse der Ana- 
lysen sollten Aufschluß darüber ge- 
ben, welche Ablagerungen sich hier 
auf der Oberfläche befinden und in- 
wieweit eine Reinigung in Betracht 
gezogen werden kann. 

Arbeitsproben 

Als Grundlage für die Maßnahmen- 
vorschläge wurden an verschiedenen 
Scheiben kleine Arbeitsproben, vor 
allem zum Thema „Reinigung", ange- 
legt. Für diese Arbeitsproben wurden 
repräsentative Glasstücke ausgewählt. 
Die Kriterien der Auswahl richteten 
sich hauptsächlich nach dem Zustand 
des Glases und der Bemalung, nach 
dem Erscheinungsbild der Ablage- 
rungen sowie nach dem Farbton des 
Glases. 

Es wurden beidseitig Reinigungs- 
schnitte mit weichen Pinseln ange- 
legt. Die Beurteilung der Ergebnisse 
erfolgte jeweils in der Aufsicht und in 
der Durchsicht. 

Maßnahmenkonzept 

Mit der Untersuchung und den Ar- 
beitsproben wurden für die sechs re- 
präsentativen Scheiben spezifische 
Maßnahmenvorschläge erarbeitet. 
Daraus ergaben sich Leitlinien für die 
Behandlung der übrigen Scheiben. 
Dies bedeutet, daß es keine einheitli- 
che Empfehlung für alle Scheiben und 
alle eventuell auftretenden Problem- 
stellungen gibt. Die Vorgehensweise 
muß Schritt für Schritt für jedes Fenster 
überprüft und festgelegt werden. 
Dazu wurde eine Fachkommission 
gebildet, die den beauftragten Re- 
staurator bei den anstehenden Arbei- 
ten berät und mit ihm die nächsten 
Arbeitsschritte festlegt. Diese Zusam- 
menkünfte erfolgen regelmäßig, die 
Abstände richten sich nach der Dauer 
der jeweiligen Einzelmaßnahme. Die 
Kommission besteht aus Vertretern 
der Dombauhütte Köln, dem Leiter 
der Gorpusstelle Freiburg und dem 
Landesdenkmalamt. 
Es wurden folgende Maßnahmen be- 
schlossen: 
- Stabilisierung der Felder durch Stär- 
kung der Randeinfassungen; 
- Beseitigung der Ausbauchungen, 
um ein weiteres Absacken der Felder 
zu verhindern; 
- Löten der Bleibrüche; 
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- Sicherung der überstehenden und 
gefährdeten Glaskanten; 
- Entfernung des losen, überstehen- 
den Kittes; 
- Fixierung der extrem gefährdeten 
Bemalung; 
- Klebung der gefährdeten Sprünge; 
- Abnahme der Doublierungen: Die 
Doublierungen im Stainhövef-Fenster 
(1) sollen wegen der oben beschrie- 
benen Schäden entfernt werden; 
- partielle Reinigung der Clasober- 
flächen. 

Aufgrund der oben beschriebenen 
Arbeitsproben muß festgestellt wer- 
den, daß eine Reinigung generell 
nicht möglich ist, denn bei jeder 
Scheibe ist jeweils nach dem Zustand 
der Vorder- und Rückseite zu unter- 
scheiden, ob und wieweit eine Trok- 
kenreinigung vorgenommen werden 
soll und kann. Die Festigkeit der Abla- 
gerung und der Zustand der Bema- 

iung sind dabei die Hauptkriterien. 
Teilweise kann nur nach einer Vorsi- 
cherung der extrem gefährdeten Be- 
malung gereinigt werden. 

Weiterhin muß der jeweilige Reini- 
gungsgrad und die damit verbundene 
Aufhellung auf das Cesamterschei- 
nungsbild abgestimmt werden. Eine 
Entscheidung darüber wird in der 
Kommission getroffen. Eine feuchte 
Reinigung wird, um weitere Korrosion 
an den bereits stark verwitterten 
Oberflächen nicht zu begünstigen, 
generell ausgeschlossen. 

Die in den exemplarisch untersuch- 
ten Feldern angelegten Befundsteilen 
bleiben unangetastet. Sie stellen be- 
sonders sensible Kontrollbereiche 
dar, an denen bei späteren Überprü- 
fungen etwaige Veränderungen ab- 
lesbar sein sollen. 

■ 5 u. 6 Ausschnitt aus dem „Marienfen- 
ster (s II 7 d): Auge des Johannes. Fehlstellen 
in der Originalbemalung, ursprüngliche Ver- 
läufe erkennbar (Durchlicht- und Streiflicht- 
aufnahme). 
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Dokumentation 

Die exemplarische Dokumentation 
der sechs Scheiben ist bis auf einige 
Nachträge abgeschlossen. Aufgrund 
der Zielsetzung, eine sehr detaillierte 
Dokumentation durchzuführen, fiel 
der Aufwand hierzu relativ groß aus. 

Für die übrigen Scheiben wird vorge- 
schlagen, daß auf der Grundlage der 
bisher gewonnenen Kenntnisse ein 
vom Umfang her reduziertes, aber in 
der Aussage vergleichbares Doku- 
mentationssystem angewendet wird. 
Wichtig ist, daß die bereits an den 
Musterscheiben angewandte Scha- 
dens- und Bestandslegende verbind- 
lich bleibt. Auf die doppellinige Aus- 
führung der Bleiruten kann verzichtet 
werden, da in den Bleinetzzeichnun- 
gen der sechs ausgewählten Scheiben 
alle Rutentypen der Chorverglasung 
mit ihren unterschiedlichen Stärken 
erfaßt worden sind. 

Der Photoaufwand zur Belegung der 
Schadenslegende reduziert sich auto- 
matisch, da sich viele der beobachte- 
ten Phänomene der Musterscheiben 
wiederholen. Die Serie der Belegpho- 
tos müßte aber, je nach beobachte- 
tem Schadensfall, erweitert werden. 

Bei den Untersuchungen wurde fest- 
gestellt, daß die Scheiben seit Ende 
des letzten Jahrhunderts keine extre- 
men Eingriffe oder übertriebenen Rei- 
nigungsmaßnahmen erfahren haben. 
Positiv auf den Erhaltungszustand hat 
sich auch die Schutzverglasung aus 
den Jahren 1978-79 ausgewirkt. 

Mit der jetzt ausgearbeiteten umfang- 
reichen Dokumentation werden zum 
ersten Mal für die Scheiben von 
St. Dionys der Zustand und alle 
durchgeführten Konservierungs - und 
Restaurierungsmaßnahmen detailliert 

erfaßt. Damit sind für die Zukunft bei 
Wartungs- und Pflegemaßnahmen 
alle notwendigen Informationen ver- 
fügbar. 

Zur Finanzierung der gesamten Maß- 
nahme tragen neben der Kirchen- 
gemeinde, die Denkmalstiftung der 
Bundesrepublik Deutschland, die 
Denkmalstiftung Baden-Württemberg 
und das Landesdenkmalamt bei. 

Die Dauer der Restaurierung und der 
damit verbundenen Dokumentation 
wird mindestens zwei Jahre betragen. 

Die hier vorgestellten Scheiben ste- 
hen mit anderen, aus Esslinger Kir- 
chen stammenden Glasfenstern im 
Mittelpunkt der Ausstellung. 

„Von der Ordnung der Weif - Mittel- 
alterliche Glasmalereien. 
11. Mai bis 3. August 1997 in der Fran- 
ziskanerkirche am Blarerplatz, Esslin- 
gen. 
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